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Vorwort

Wie sieht die Arbeit der Zukunft aus? Welche Fähig-
keiten müssen die heutigen Schülerinnen und Schüler 
erlernen, um gut für die Zukunft aufgestellt zu sein? 
Welche Berufszweige haben Zukunft? Wie viel Arbeit 
wird von Robotern oder Maschinen übernommen? 
Und welche neuen Wünsche und Ideen haben junge 
Leute heute für ihren beruflichen Werdegang?

Schülerinnen und Schüler sind zunehmend an ethi-
schen Fragestellungen interessiert. Überall auf der 
Welt wächst die Bereitschaft der jungen Generation, 
sich für Themen zu engagieren, wie sie in den UN 
Nachhaltigkeitszielen postuliert werden. Hierzu gehö-
ren Umwelt, Klima und nachhaltiges Wirtschaften. Die 
Jugendlichen möchten gemeinsam etwas bewegen 
und verändern. Und sie entwickeln Idealvorstellun-
gen, die sie im Beruf „als Rückgrat des Lebens“ ver- 
wirklichen wollen. Auf der anderen Seite fehlt es an 
Orientierungswissen, wie Ideale und Arbeit sinnvoll 
verbunden werden können, was für Chancen in den 
ungeheuren Veränderungen liegen, die der technolo-
gische Wandel mit sich bringt.

So wird das Heil häufig in einer Landflucht gesucht, 
weil die Zukunft in den Städten golden erscheint. 
Dies ist jedoch nicht zwangsläufig der bessere Weg. 
Das Gras wächst in den Städten nicht schneller und 
ist nicht grüner als in der „Provinz“. Vielmehr fällt es 
in so manchem Asphaltdschungel schwer, überhaupt 
einen grünen Flecken zu finden oder auf einen grünen 
Zweig zu kommen – im tatsächlichen wie im übertra-
genen Sinne.

Hier möchte das Projekt RaSchOWL - Region macht 
Schule ansetzen. Es steht für Tradition und Innovati-
on in der Region und damit für Wurzeln und Flügel in 
einem überschaubaren Umfeld mit überregionalem 

Wirkungskreis. Dies gilt für die Kulturlandschaft eben-
so wie für den Berufs- und Arbeitsraum Ostwestfa-
len-Lippe.

Wir wollen mit RaSchOWL Räume öffnen, die Schü-
lerinnen und Schüler mit ihrer Neugier, ihrer Begeis-
terungsfähigkeit, ihrer Kreativität füllen können. Wir 
wollen ihnen einen Kompass an die Hand geben für 
die Reise aus der regionalen Vergangenheit und Ge-
genwart in die eigene Zukunft. Für manche(n) mag 
sich auf dieser Reise die Erkenntnis bewahrheiten, 
dass „das Gute oft nahe liegt“.

Wir erfahren durch die Projektarbeit in Ostwestfa-
len-Lippe, dass die Region, seine Unternehmen und 
seine Kulturschaffenden bereit sind, Orte für den 
Dialog mit jungen Menschen zu bieten und selbst 
in den Dialog zu treten. Für die Schülerinnen und 
Schüler eröffnen sich dadurch großartige Möglich-
keiten, aus erster Hand und berufenem Mund am 
spannenden Ort, praktische Einblicke zu sammeln. 
Diese Einblicke können zur Keimzelle für einen er-
füllten, identitätsstiftenden Werdegang in einer der 
stärksten Wirtschaftsregionen Deutschlands werden. 
Rund 140.000 Unternehmen erwirtschaften mit einer 
Million Beschäftigten über 60 Milliarden Euro pro Jahr. 
Gleichzeitig bietet die Region ein lebenswertes, auch 
kulturell anspruchsvolles Umfeld, so dass die Voraus-
setzungen für einen gesunden Ausgleich zwischen 
„Leben“ und „Arbeiten“ gewährleistet ist.

Wir als PwC-Stiftung mit Fokus auf kulturelle und wirt-
schaftsethische Bildung freuen uns sehr, Projektpart-
ner für dieses tolle Pilotprojekt zu sein, das durchaus 
die Chance hat, Modellcharakter für andere Regionen 
in Deutschland zu entwickeln.

Liebe Freunde und Projektpartner 
innerhalb und außerhalb der Region,

liebe Schülerinnen und Schüler,

Lutz Roschker
(Vorstand der PwC-Stiftung)
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Der Wandel der Berufs- und Arbeitswelt im Spiegel 
außerschulischer Lerngelegenheiten

WAS SIE IM FOLGENDEN ERWARTET. Wir stellen – 
kurz und bündig – die wesentlichen fachdidaktischen 
Grundlagen dar, wie der historische, gegenwärtige und 
zukünftige Wandel der Berufs- und Arbeitswelt durch 
Nutzung außerschulischer Lerngelegenheiten erlebt 
und erkundet werden kann.
 

Kapitel 1: Beschreibung der Ausgangssituation der 
schulischen Berufs- und Arbeitsweltorientierung.

Kapitel 2: Erläuterung des hier zugrundeliegenden 
Verständnisses.

Kapitel 3: Darstellung des Projektansatzes, um 
vergangene, gegenwärtige und zukünftige Berufs- 
und Arbeitswelten praxis- und realitätsnah zu erle-
ben und zu erkunden.

Kapitel 4: Beschreibung besonderer Gelingensbe-
dingungen für den Transfer der Inhalte außerschu-
lischer Lerngelegenheiten.

Kapitel 5: Entwicklung exemplarischer außerschu-
lischer Lerngelegenheiten zur beruflichen und 
arbeitsweltlichen Orientierung von Schülern1 der 
Sekundarstufe I.

Ziel dieser einleitenden Darstellung ist, dass Sie selbst 
grundlegend theoretisch befähigt werden, weitere 
außerschulische Lerngelegenheiten in Ihrer Region 
selbst zu entwickeln, um sie für die berufliche und ar-
beitsweltliche Orientierung Ihrer Schüler zu nutzen. 
Exemplarische, prototypische und vollständig ausge-
arbeitete Beispiele aus der Region Ostwestfalen-Lip-
pe finden Sie in Teil II.

1

1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit haben wir uns für die männliche Schreibweise aller Personengruppen im 
   laufenden Text entschieden. Es sind jedoch immer alle Geschlechter gleichermaßen angesprochen.



1  Zur Ausgangssituation in der schulischen 
Berufs- und Arbeitsweltorientierung

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen

SCHÜLER ALS ZUKÜNFTIGE BERUFSWÄHLER. Der 
Wandel der Arbeitswelt ist kein neues Phänomen. 
Derzeit wird er getrieben von der „Digitalisierung“. 
Sie führt bereits jetzt zu einem erheblichen Wandel 
der Berufs- und Arbeitswelt. Für die Zukunft wird ein 
noch umfassenderer Wandel prognostiziert: Es wird 
erwartet, dass er die meisten Berufsfelder, nahezu je-
des Unternehmen beziehungsweise jede Organisation 
und alle Staaten der Europäischen Union erfasst (vgl. 
Europäische Kommission 2016; Internationaler Wäh-
rungsfonds 2018).

Schüler kommen mit dem Phänomen und den Folgen 
der Digitalisierung bereits aktuell, zukünftig jedoch 
noch verstärkt in allen ökonomisch geprägten Lebens-
situationen ( Tabelle 1) in Berührung, nicht zuletzt 
auch als Verbraucher und Wirtschaftsbürger. Wir be-
schränken uns hier allerdings auf die ökonomisch ge-
prägten Lebenssituationen als Erwerbstätige, insbe-
sondere als Berufswähler.

Die Berufs- und die Arbeitsweltorientierung Jugend-
licher sind zentrale europäische und nationale The- 
men im Zusammenhang mit Konzepten des lebenslan-
gen Lernens. Eine fundierte berufliche Orientierung 
gilt als Voraussetzung für nachhaltige, lebensbeglei-
tende Prozesse des Lernens. Diese stellen wiederum 
die Basis für die aktive Teilhabe am gesellschaftlichen, 
politischen und wirtschaftlichen Leben und dessen 

verantwortliche Mitgestaltung dar (vgl. KMK 2017, 2; 
Menzel & Peinemann 2015, 1 f.).

Der Schule vor Ort – und damit deren Lehrkräften 
– wird von verschiedener Stelle die entscheidende 
Rolle zugewiesen, Jugendlichen den erfolgreichen 
Schritt aus dem Erstbildungssystem in weiterführende 
Berufs- und Bildungswege zu ermöglichen (vgl. KMK 
2017; Europäischer Rat 2004, 2008).

Lernziele der schulischen Orientierung 
in der Berufs- und Arbeitswelt

„Die Hinführung zur modernen Berufs- und Arbeits-
welt ist ein bedeutsames Ziel der ökonomischen 
Bildung. Die Heranwachsenden sollen Arbeit als 
anthropologische Grundkonstante erkennen. Dabei 
liegt ein weiter Arbeitsbegriff zugrunde, der Haus-
arbeit, Erwerbsarbeit und Bürgerarbeit umfasst. 
Konkret sollen die Schülerinnen und Schüler die Fä-
higkeit erwerben, Arbeitsplätze kriterienorientiert 
zu vergleichen ... Die Kenntnis von Arbeitsteilung 
und Spezialisierung als Mittel der Betriebsorgani-
sation und Rationalisierung soll dazu befähigen, 
ökonomische Systemzusammenhänge auf der Me-
soebene des Betriebes (verstanden als soziotech-
nisch-ökonomisches System) erklären zu können.“ 

Retzmann 2012, 47.

Ökonomisch geprägte Lebenssituationen

1. Ordnungsebene

2. Ordnungsebene

Verbraucher Erwerbstätige Wirtschaftsbürger

Konsumenten,

Sparer/Geldanleger,

Kreditnehmer,

Bürgen,

Versicherungsnehmer, 

Mieter,

...

Berufswähler,

Auszubildende,

Arbeitnehmer,

Produzenten/Anbieter, 

Entrepreneure,

Arbeitgeber,

...

Leistungs-/ 

Transferempfänger,

Beitrags-/Steuerzahler,

Wähler,

Engagierte, 

...

Tabelle 1: Klassifikation ökonomisch geprägter Lebenssituationen (Quelle: Retzmann 2016, 51)
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PROBLEMFELDER DER BERUFLICHEN ORIENTIERUNG. 
Trotz vielfältiger Angebote und Maßnahmen haben 
Schüler am Ende ihrer Schulzeit oftmals Schwierig-
keiten, sich beruflich zu orientieren. Vielen fällt es 
schwer, das zu ihrer Lebensvorstellung passende Be-
tätigungsfeld zu finden (vgl. Rahn et al. 2011, 297 ff.). 
Die Gründe hierfür liegen in den fehlenden Kennt-
nissen über berufliche Anforderungen, aber auch im 
mangelhaften Wissen hinsichtlich der vielfältigen 
Möglichkeiten und Chancen sowie der individuellen 
Entwicklungsperspektiven im Berufs- und Arbeitsle-
ben (vgl. Retzmann 2016, 77).

Diese Orientierungsdefizite werden unter anderem 
auf das oftmals späte Einsetzen der Angebote von 
Schule und Arbeitsagentur zurückgeführt. Ebenso 
häufig fehlt die curriculare Integration der außerschu-
lischen Maßnahmen der beruflichen Orientierung. 
Aber auch die Konzentration auf gegenwärtige Aus-
bildungs- und Erwerbsberufe sowie Arbeitsplätze und 
Branchen spielen eine Rolle (vgl. Brüggemann & Rahn 
2013, 13 ff.).

Zugleich haben Unternehmen und öffentliche Einrich-
tungen aufgrund des demografischen Wandels kurz- 
und mittelfristig Probleme, ausreichend Nachwuchs 
zu rekrutieren. Sie sehen sich auch deshalb langfristig 
mit einem Fachkräftemangel konfrontiert (vgl. BMBF 
2015, 62  ff.; Brüggemann & Deuer 2015, 9  f.). Diese 
Problematik verschärft sich speziell in ländlich ge-
prägten Regionen, aus denen junge, qualifizierte Men-
schen abwandern.

Bedeutung der curricularen Integration von 
Praxiskontakten Schule – Arbeitswelt

„Arbeitsplatzerkundungen sind eine Form des Pra-
xiskontakts, der stets der Einbettung in einen über-
geordneten Sach- und Sinnzusammenhang und 
nicht zuletzt deshalb der Vor- und Nachbereitung 
im Unterricht bedarf. ... In der Durchführungsphase 
gewähren sie anschauliche Einblicke in die gewähl-
ten Praxisbereiche. Um die am Beispiel gemachten 
Erfahrungen nicht unzulässigerweise zu verallge-
meinern, müssen diese im Unterricht reflektiert und 
ggf. relativiert bzw. korrigiert werden.“ 

Retzmann 2012, 47.

Bedeutung außerschulischer Lerngelegen-
heiten. Bei der beruflichen Orientierung kommt au-
ßerschulischen Lerngelegenheiten in Form von Pra-
xiskontakten eine besondere Bedeutung zu (vgl. KMK 
2017, 4). Der Kultusministerkonferenz zufolge sollen 
Schüler allgemeinbildender Schulen ihre Vorstellun-
gen und Kenntnisse über die Arbeitswelt im Allgemei-
nen und Berufe im Speziellen durch das Zusammen-

wirken von Informationen über und Erfahrungen in der 
Berufs- und Arbeitswelt erweitern. Dies gilt ebenso 
für die Beratung und fächerübergreifende Reflexion 
in unterrichtlichen und außerunterrichtlichen Lernsi-
tuationen. Die Einbindung schulischer und außerschu-
lischer Akteure „vor Ort“ sei dafür unabdingbar (vgl. 
ebd., 2).

Durch Praxisphasen wie Betriebspraktika, Arbeits-
platz- und Betriebserkundungen ( Tabelle 2) sollen 
Jugendliche eigene Erfahrungen in der Berufs- und 
Arbeitswelt sammeln. Die Effektivität dieser Maßnah-
men wird von Fachdidaktikern jedoch in Frage gestellt: 
Die nicht selten einmalig, bisweilen auch zweimalig 
stattfindenden Betriebspraktika erlauben im Idealfall 
zwar detaillierte und unmittelbare, aber doch sehr 
spezifische Erfahrungs- und Erkenntnismöglichkeiten. 
Diese beschränken sich zumeist auf einzelne Betriebe, 
dort vorkommende Berufe und die jeweilige Branche. 
Die Auseinandersetzung mit den für das Individuum 
grundlegenden Fragen betreffend die Erwerbsarbeit 
bleibt in der Praxis häufig, jedoch keinesfalls zwin-
gend, außen vor (vgl. Retzmann & Spitzner 2020).

Erkundung als Methode forschenden 
Lernens - Arbeitsplätze und Betriebe als ihre 
Gegenstände

„Die Arbeitsplatzerkundung ist hinsichtlich ihres 
Gegenstandes ... von der Betriebserkundung zu un-
terscheiden, die sich auf Aspekte des produktiven 
Gesamtsystems bezieht, z. B. Aspekte der betrieb-
lichen Grundfunktionen Beschaffung, Produktion, 
Absatz und Verwaltung. ...

Die Erkundung als Teil der Durchführungsphase er-
fordert einen Lernortwechsel. Als Instrumente der 
Erkenntnisgewinnung dienen gezielte Befragungen 
und Beobachtungen, deren Resultate protokolliert 
werden. Voraussetzung ist daher eine adäquate Me-
thodenkompetenz der Schülerinnen und Schüler. 
Sie müssen grundlegende Techniken der Informa-
tionsbeschaffung und -verarbeitung beherrschen, 
die durch diese Gelegenheit zur Einübung gefestigt 
und erweitert werden können. Mit Hilfe von Fragen 
wird die Erkundung angeleitet ...“ 

Retzmann 2012, 47 f.

Fachdidaktiker entwickelten die Methodik der Erkun-
dung in den 1970er Jahren insbesondere für produ-
zierende Betriebe sowie deren Arbeitsplätze und 
arbeiteten zahlreiche Beispiele aus. Jedoch hat sich 
deren Erscheinungsbild in den vergangenen Jahr-
zehnten aufgrund von Globalisierung, Technisierung 
und Automatisierung sowie der stetig an Bedeutung 
gewinnenden Digitalisierung gravierend verändert.
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Fachdidaktische Anleitung und Reflexion von Methoden der Orientierung 
in der Berufs- und Arbeitswelt

darin:

Tabelle 2: Fachdidaktische Abhandlungen zu Methoden der Orientierung in der Berufs- und Arbeitswelt

Arbeitsplatzerkundung/-beschrei-
bung in der ökonomischen Bildung 
(Gmelch 2011)

Die Betriebserkundung: Wirtschaft 
verstehen durch Realbegegnungen 
(Zurstrassen 2011)

Das Schülerbetriebspraktikum 
– Betriebe als außerschulische 
Lernorte (Loerwald 2011b)

Praxiskontakte Wirtschaft
(Loerwald 2011a)

Es stellt sich die Frage, ob und inwieweit diese traditi-
onelle Methode der modernen Arbeitswelt überhaupt 
noch angemessen ist oder ob letztere eine grundle-
gende Anpassung und Weiterentwicklung der Me-
thodik erfordert? Entzieht ihr die wachsende Bedeu-
tung des Dienstleistungs- und IT-Sektors womöglich 
zunehmend die reale Grundlage? Heutzutage kann 
in immer mehr Betrieben verschiedenster Branchen 
kaum mehr als ein zentraler Leitstand oder ein Com-
puter-Arbeitsplatz erkundet werden. In Betrieben der 
verarbeitenden Industrie wurden nicht zuletzt aus 
ökologischen Gründen geschlossene Produktionspro-
zesse errichtet. Die unmittelbare Anschauung ist bei 
solchen Betriebserkundungen vergleichsweise redu-
ziert. Auch der Schutz von Betriebsgeheimnissen, sen-
sible Technik, Hygienevorschriften und geografisch 
arbeitsteiliges Vorgehen vermindern die Anschaulich-
keit des betrieblichen Wertschöpfungsprozesses.

Grenzen der Arbeitsplatz- und 
Betriebserkundung in der modernen 
Arbeitswelt

„Viele Arbeitsplätze sind für eine Erkundung un-
zugänglich, z. B. aufgrund von Sicherheits-, Ge-
heimhaltungs- oder Hygienevorschriften. ... Hinzu 
kommt, dass die Tendenz zu immer stärker wissens-
basierter Arbeit die Anschaulichkeit und Beobacht-
barkeit von Arbeitstätigkeiten selbst an Arbeits-

plätzen im produzierenden Gewerbe reduziert. 
Zwar vermitteln Arbeitsplatzerkundungen immer 
noch in vielen Fällen eine anschauliche Vorstellung 
von menschlicher Arbeit, doch verbleiben die Schü-
lerinnen und Schüler in der Position des außen-
stehenden Beobachters. Schülerbetriebspraktika 
ermöglichen demgegenüber die temporäre Integra-
tion in den betrieblichen Arbeitsprozess.“ 

Retzmann 2012, 48.

Angesichts dieser schwindenden Anschaulichkeit und 
reduzierten Erkundungsmöglichkeiten fordern Wirt-
schaftsdidaktiker die Entwicklung neuartiger Praxis-
erkundungen und verschiedenster, außerschulischer 
Lerngelegenheiten als Alternative zu beziehungswei-
se Ergänzung von bestehenden Maßnahmen (vgl. Kai-
ser & Kaminski 2012, 260  ff.).

Die Ansatzpunkte des Projekts RaSchOWL. 
Schüler der Sekundarstufe I erhielten im Projekt 
„RaSchOWL – Region macht Schule“ die Möglichkeit, 
sich durch außerschulische Lerngelegenheiten beruf-
lich und arbeitsweltlich zu orientieren. Pilotregion war 
das großflächige und überwiegend ländlich geprägte 
Ostwestfalen-Lippe. Zusammen mit Lehrkräften sowie 
Vertretern und Institutionen aus Ostwestfalen-Lippe 
wurden außerschulische Lerngelegenheiten in der Re-
gion identifiziert, ausgearbeitet, curricular verankert 
sowie praktisch getestet.

4

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen



Anhand des Lernortes „Museum“ und betriebsähnli-
cher Praxiskontakte lernen Schüler vergangene, ge-
genwärtige und zukünftige Berufs- und Arbeitswelten 
ihrer Region kennen. Dafür wurden zwei Industriemu-
seen, ein historisches Stadtmuseum, ein naturwissen-
schaftlich-technisches Museum und eine SmartFacto-
ry ausgewählt. Deren Erkundung wurde thematisch 
auf die Kernlehrpläne abgestimmt.

Die Lernenden sollen zudem ihre individuellen Inte-
ressen und Neigungen hinsichtlich der Erwerbsarbeit 
ausbilden. Angebahnt wird so die später zu entwi-
ckelnde Fähigkeit, eine Berufswahlentscheidung an-
hand der persönlichen Präferenzen und Wertvorstel-
lungen unter den Bedingungen gegenwärtiger und 
zukünftiger Berufs- und Arbeitswelten zu treffen (vgl. 
Retzmann 2010).

Im Mittelpunkt stand die Gestaltung aktivieren-
der Lernsituationen, damit die Jugendlichen selbst 

handlungsfähig werden (vgl. Loerwald 2011a, 82). 
Sie werden somit darin gefördert, Verantwortung für 
die eigene persönliche und berufliche Entwicklung 
zu übernehmen. Die so verstandene berufs- und ar-
beitsweltliche Orientierung stellt den Einstieg in die 
Entwicklung eines zukunftsorientierten Berufs- und 
Arbeitsethos dar.

Die Lernsituationen innerhalb der Praxiskontakte 
wurden so konzipiert, dass sie den Lernenden Verän-
derungen der Berufs- und Arbeitswelten ihrer Region 
anschaulich aufzeigen. Darüber hinaus wird ein Ver-
gleich zwischen Vergangenheit und Gegenwart sowie 
eine Orientierung für die Zukunft ermöglicht. Alle da-
für erforderlichen (Unterrichts-)Materialien wurden 
im Rahmen des Projekts entwickelt, erprobt und eva-
luiert. Sie wurden so gestaltet, dass Lehrkräfte sie un-
mittelbar einsetzen können. In   Teil  II wird deren Ein-
satz ausführlich begründet und detailliert erläutert.
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2  Berufs- und Arbeitsweltorientierung – 
das Projektverständnis

Begriffserklärung. In den Bundesländern wer-
den die Begrifflichkeiten der Berufs- und Studien-
orientierung zum Teil heterogen verwendet. Die Kul-
tusministerkonferenz (2017, 2) vereinheitlichte die 
Begriffsverwendung kürzlich: Die Studienorientierung 
wird nunmehr als eine spezielle Ausprägung der be-
ruflichen Orientierung verstanden und geht vollstän-
dig darin auf. Weil die hier entwickelten außerschuli-
schen Lerngelegenheiten sich auf die Sekundarstufe 
I beschränken, klammern sie die Studienorientierung 
allerdings aus.

In der wissenschaftlichen Literatur bezeichnet der 
Begriff Berufsorientierung „zum einen das Verhalten 
der Jugendlichen und zum anderen das Angebot, das 
ihnen verschiedene Akteure als Hilfestellung zur Be-
wältigung der Entwicklungsaufgabe ‚Berufswahl‘ ma-
chen“ (Brüggemann & Rahn 2013, 14). Als Ziel wird die 
Berufswahl ausgegeben, bezüglich der ein „Matching“ 
von Berufs- und Personenmerkmalen angestrebt wird. 
Für die Jugendlichen wird es demnach zur individu-
ellen Aufgabe, ihre Eignung und Neigung sowie ihre 
beruflichen Möglichkeiten zu erkunden und beide 
Aspekte miteinander in Einklang zu bringen (vgl. ebd., 
11). Zwar erkennen die genannten Autoren an, dass 
sich Berufsorientierung nicht auf den Übergang von 
der Sekundarstufe I oder II in das Berufsbildungssys-
tem beschränkt, stellen aber dennoch den „Jugendli-

chen“ ins Zentrum ihres somit eng gefassten Ansatzes.

Anders dagegen Butz (vgl. 2008, 50), für den die in-
dividuelle Berufsorientierung einen lebenslangen 
Prozess der Annäherung und Abstimmung zwischen 
Interessen, Wünschen, Wissen und Können darstellt. 
Dem stehen Möglichkeiten, Bedarfe und Anforderun-
gen der Berufs- und Arbeitswelt gegenüber. Diese 
weite Begriffsauffassung beschränkt sich nicht auf den 
Übergang von der Schule in den Beruf. Der „Passung“ 
von Individuum einerseits sowie Berufs- und Arbeits-
welt andererseits wird indes ein gleichermaßen hoher 
Stellenwert beigemessen.

Die weit gefasste Begriffsbestimmung erscheint auf-
grund zunehmend destandardisierter und fragmen-
tierter Erwerbsbiografien grundsätzlich angemessen. 
Im Rahmen des Projekts wurde allerdings eine ausge-
wählte Zielgruppe adressiert: Schüler der Jahrgangs-
stufen 7 bis 9. Zudem hatte es einen schulpädagogi-
schen und fachdidaktischen Fokus. Daher musste das 
berufs- und arbeitsweltorientierende Verständnis 
zielgruppenadäquat expliziert und auf die Sekundar-
stufe I beschränkt werden.

Berufliche orientierung in der sekundarstufe. 
Die kaum zu überschätzende Bedeutung der allge-
meinbildenden Berufs- und Arbeitsweltorientierung 
resultiert nicht zuletzt daraus, dass der erfolgreiche 
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Übergang von der allgemeinbildenden Schule in die 
Berufs- und Arbeitswelt als Voraussetzung für weite-
re Lernprozesse gilt (vgl. KMK 2017, 2; Europäischer 
Rat 2004, 2008). Die Bedeutung der beruflichen Ori-
entierung, gleichermaßen für Individuum wie Gesell-
schaft, wird auch von der nationalen Politik anerkannt. 
Ein Beispiel unter vielen findet sich in einer Passage 
des aktuellen Koalitionsvertrages zwischen CDU, CSU 
und SPD auf Bundesebene (vgl. 2018, 30). Demnach 
soll die berufliche Orientierung durch qualitativ hoch-
wertige Angebote und gemeinsame Vereinbarungen 
zwischen Bund und Ländern an allgemeinbildenden 
Schulen gestärkt werden. 

An dieser Stelle sind auch die Empfehlungen der Kul-
tusministerkonferenz zur beruflichen Orientierung 
zu erwähnen (vgl. KMK 2017). Sie sieht die Vorbe-
reitung der Schüler auf die Berufs- und Arbeitswelt 
als wesentlichen Teil des schulischen Bildungs- und 
Erziehungsauftrags an. Von zentraler Bedeutung sei 
eine frühzeitig einsetzende, praxisorientierte und 
individualisierte berufliche Orientierung (vgl. ebd., 
2). Ausgangspunkt des Prozesses sollen die subjek-
tiven Interessen, Neigungen, Wünsche, Perspektiven 
und Potenziale der Schüler sein. Diese sollen mit den 
objektiven Anforderungen und Bedingungen von Be-
rufen beziehungsweise der Arbeitswelt verglichen 
werden, um sich reflektiert, selbstverantwortlich und 
aktiv für ihren weiteren Bildungs- und Berufsweg zu 
entscheiden (vgl. ebd.).

Berufliche orientierung und ökonomische 
bildung. Grundsätzlich gilt die berufliche Orientie-
rung als eine schulfachübergreifende Aufgabe der 
gesamten Schule. Zu ihr können und sollen viele Fä-
cher einen eigenständigen Beitrag leisten. Bezüglich 
der ökonomischen Bildung hält die wissenschaftliche 
Vereinigung der Wirtschaftsdidaktiker fest, dass sie 
auch die berufliche Orientierung umfasse sowie die 
„didaktisch geleitete Einführung in Arbeitswelt und 
Beruf“ (DeGÖB 2000). In der schulischen Praxis hat die 
inhaltliche Nähe von Berufsorientierung und ökono-
mischer Bildung ihren Niederschlag beispielsweise in 
der Implementierung des Fachs „Wirtschaft / Berufs- 
und Studienorientierung“ in Baden-Württemberg ge-
funden.

Ökonomische Bildung soll zur Orientierung in 
der Berufs- und Arbeitswelt beitragen!

„Ökonomische Bildung umfasst auch Berufsorien-
tierung und didaktisch geleitete Einführung in Ar-
beitswelt und Beruf durch Betriebserkundungen 
und Betriebspraktika.“ 

Deutsche Gesellschaft für Ökonomische Bildung 
2000 [http://www.degoeb.de/stellung/00_ob.htm; 

Stand: 16.10.01; Zugriff: 16.12.2010]

Diese These wäre falsch verstanden, wenn man 
meinte, dass sich berufliche Orientierung in ökono-
mischer Bildung erschöpft. Vielmehr ist sie so zu ver-
stehen, dass ökonomische Allgemeinbildung einen 
maßgeblichen Beitrag zur beruflichen Orientierung 
zu leisten vermag, da die Lebenssituationen der Be-
rufswähler und Erwerbstätigen eine starke ökonomi-
sche Prägung aufweisen (vgl. Retzmann et al. 2010, 
16). Ökonomische Bildung kann also zur Umsetzung 
der schulfachübergreifenden Aufgabe der berufli-
chen Orientierung der Schüler beitragen.

Realisiert werden kann dieser Anspruch thematisch 
durch die didaktisch geleitete Einführung in die 
wirtschaftlichen Aspekte von Arbeitswelt und Er-
werbsberuf und methodisch durch Arbeitsplatz- und 
Betriebserkundungen sowie Betriebspraktika. In der 
Wirtschaftsdidaktik zählen diese zu den so genann-
ten „Realbegegnungen“. Das ist der seit Jahrzehnten 
gebräuchliche Begriff. „Praxiskontakte“ sind eine neu-
ere Begrifflichkeit und meinen dasselbe. Sie werden 
gemäß der hier verwendeten Terminologie als weit 
verbreitete Erscheinungsformen außerschulischer 
Lerngelegenheiten aufgefasst.

Praktische ausgestaltung ist länderspezi-
fisch. Eine bundesweit standardisierte Praxis berufs-
orientierender Maßnahmen gibt es nicht. Die Vorga-
ben für die schulische Berufsorientierung fallen in die 
Zuständigkeit der Bundesländer. Die konkrete Ausge-
staltung und Durchführung obliegen den Schulen vor 
Ort (vgl. KMK 2017, 4). Der Übergang von der Schu-
le in das Berufsleben wird beispielsweise in Nord-
rhein-Westfalen seit 2012 über das landesweite Vor-
haben „Kein Abschluss ohne Anschluss“ (kurz: KAoA) 
realisiert. Dieses wird federführend vom Ministerium 
für Arbeit, Gesundheit und Soziales und nicht vom 
Ministerium für Schule und Bildung konzipiert und 
finanziert. Schüler sollen im Prozess der beruflichen 
Orientierung frühzeitig die Möglichkeit erhalten, ihre 
eigenen Berufs- und Studienwahlentscheidungen zu 
treffen (vgl. MAGS NRW 2017).

Die KAoA-Maßnahmen beginnen in Klasse acht. In 
dieser Jahrgangsstufe sollen vorhandene Potenziale 
erkannt und Berufsfelder erkundet werden. Ab Klasse 
neun wird die Berufswelt mittels Betriebserkundun-
gen oder -praktika erkundet beziehungsweise erprobt. 
Ziel ist die Erweiterung beziehungsweise Vertiefung 
von Praxis-Erfahrungen. In dieser Phase sollen Ent-
scheidungen konkretisiert und Übergänge gestaltet 
werden. Bewerbungsprozesse sollen begleitet werden 
beziehungsweise Schwerpunktwahlen für weiterfüh-
rende Bildungswege stattfinden.

Hier können nicht die Verdienste und Erfolge sowie 
Schwächen und Grenzen dieses Programms kritisch 
gewürdigt werden. Es sei lediglich darauf hingewie-
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sen, dass Lehrkräfte vielfach die fehlende oder de-
fizitäre Einbindung der Schulseite bemängeln. Trifft 
dies zu, so birgt dies die Gefahr, dass die ergriffenen 
Maßnahmen aus schulpädagogischer Sicht bloße „In-
sellösungen“ bleiben: Dann werden zum einen die 
Angebote in der Schule weder systematisch vor- noch 
nachbereitet. Zum anderen droht dies bei von Lehr-
kräften zusätzlich initiierten Maßnahmen aufgrund 
begrenzter zeitlicher Ressourcen zu scheitern. Eine 
unzureichende Abstimmung der Akteure sowie eine 
fehlende Systematik können weniger zur Orientierung 
als vielmehr zur Verwirrung der Lernenden beitragen 
(vgl. Schröder & Stabbert 2013, 2).

Problemfelder der Praktischen Umsetzung. 
Unseres Erachtens findet insgesamt eine Verengung 
der beruflichen Orientierung auf die spezifische Be-
rufswahlsituation statt. So wichtig diese individuell 
auch ist, sie Bedarf eines gefestigten Fundaments. Zu-
dem wird die Option der unternehmerischen Selbst-
ständigkeit bei der beruflichen Orientierung nahezu 
ausgeklammert. In dem Landesvorhaben KAoA wer-
den vor allem die Bedarfe und Möglichkeiten der Be-
rufs- und Arbeitswelt fokussiert und in erster Linie 
Fragen nach dem Inhalt der Arbeit beantwortet, mithin 
nach dem, was gegenwärtig gearbeitet werden kann 
und soll. Außen vor bleiben nicht zuletzt die für das In-
dividuum grundlegenden Fragen, beispielsweise nach

der Form: selbstständige versus nichtselbstständi-
ge Arbeit,

den Zukunftsperspektiven: vergangene und gegen-
wärtige versus zukünftige Bedeutung von Berufen, 
Arbeitsplätzen und Branchen,

dem Umfang: Teilzeit oder Vollzeit,

den Konditionen: Arbeitsentgelt, Urlaubsanspruch, 
Sozialleistungen, Befristung und Probezeit,

dem Ort: gebundener oder flexibler Arbeitsort 
oder

den sonstigen Rahmenbedingungen der Erwerbs-
arbeit: Mitbestimmung, Arbeitsschutz, Gleichstel-
lung und Kündigungsschutz, unter denen sie als 
zukünftige Erwerbstätige arbeiten möchten. 

Nach Auffassung der Projektleitung sind es genau sol-
che Fragestellungen, die den Ausgangspunkt der päd-
agogischen Maßnahmen zur grundlegenden Orientie-
rung in der Berufs- und Arbeitswelt markieren sollten.

Begriffsbestimmung im Projekt RaschOWL. Ein 
pädagogisch-didaktischer Ansatz, der solche grund-
legenden Fragen in den Mittelpunkt rückt, ist die Ar-
beitsweltorientierung. Dedering (2013, 68) konzipiert 
sie als „(arbeitsorientierte) Allgemeinbildung – im Ge-
gensatz zur arbeitsorientierten Berufsbildung, die sich 
mit berufsrelevanten, soziotechnischen Arbeitssyste-
men und -prozessen befasst“.

Um als Allgemeinbildung anerkannt zu werden, was 
übrigens bis heute nicht uneingeschränkt der Fall ist, 
wird der Arbeitsweltorientierung der von Klafki vor-
geschlagene Begriff von neuorientierter Allgemein-
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Berufs-
wahl

Berufsorientierung
Arbeitsorientierte Berufsbil-

dung mit dem Ziel der 
Schaffung individueller 

Berufswünsche.

Fokus: Bedarfe und Möglichkeiten der Berufs- 
und Arbeitswelt; vor allem gegenwärtige (Aus-
bildungs-)Berufe, Arbeitsplätze und Branchen.

Ansatz ab Jahrgangsstufe 8 in Nordrhein-Westfalen.

Arbeitsweltorientierung
Arbeitsorientierte Allgemeinbildung durch Auseinandersetzung mit grund-

legenden Sachverhalten und Zusammenhängen in der Arbeitswelt.

Zusätzlich: Formen der Erwerbsarbeit; Historie und Zukunftsperspektive von 
(Ausbildungs-)Berufen, Arbeitsplätzen und Branchen; Umfang, Konditionen, 

Ort und Rahmenbedingungen der Erwerbsarbeit

Frühzeitiger Ansatz ab Jahrgangsstufe 5 beziehungsweise 7.

Abbildung 1: Das Projektverständnis von Berufs- und Arbeitsweltorientierung in Abgrenzung zur Berufswahl i.e.S.
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bildung zugrunde gelegt. Dieser richtet sich gemäß 
der kritischen Bildungstheorie auf die Selbstbestim-
mungs-, Mitbestimmungs- und Solidarfähigkeit des 
Einzelnen. Dementsprechend solle „Arbeitswelto-
rientierung zur Persönlichkeitsbildung der Schüler 
beitragen, und zwar durch Auseinandersetzung mit 
grundlegenden Sachverhalten und Zusammenhängen 
der Arbeitswelt“ (ebd.). Die Arbeitsweltorientierung 
geht über die berufliche Orientierung wesentlich hin-
aus, indem sie die Lebensplanung junger Erwachsener 
ebenso wie die Einführung in die komplexe Berufs- 
und Arbeitswelt umfasst (vgl. Selka 2013, 8). Sie ist 
zudem grundlegender, womöglich sogar fundamental 
im Sinne der bildungstheoretischen Didaktik des „frü-

hen“, noch geisteswissenschaftlich argumentierenden 
Klafki.

Um den Schülern tatsächlich einen frühzeitigen Ein-
stieg in den Prozess der beruflichen und arbeitswelt-
lichen Orientierung zu ermöglichen, der auf eigenen 
Interessen, Perspektiven und Wünschen als zukünfti-
ge Erwerbstätige basiert, liegt dem Projekt RaSchOWL 
ein Verständnis zugrunde, das den engen berufsorien-
tierenden Ansatz um eine grundlegende Arbeitswel-
torientierung erweitert beziehungsweise ergänzt (  
Abbildung  1). Diese kann und sollte sinnvollerweise 
zeitlich früher einsetzen als die berufliche Orientie-
rung, vorzugsweise ab Jahrgangsstufe fünf, spätestens 
ab Jahrgangsstufe sieben, wie im Projekt angesetzt.

3  Arbeitswelten gestern, heute und morgen

Beschleunigung des steten Wandels. Der Wan-
del der Arbeitswelt und der damit verbundene konti-
nuierliche Anpassungs- und Lernbedarf stellen keine 
neuartigen Phänomene unserer Zeit dar. Vielmehr er-
strecken sie sich über alle Epochen der Menschheits-
geschichte. Neuartig ist dagegen, wie tiefgreifend und 
rasch sich der Wandel vollzieht. Globale Megatrends 
wie die Globalisierung und Digitalisierung oder die 
Verlagerung der volkswirtschaftlichen Wertschöpfung 
hin zur Dienstleistungs- und Wissensökonomie führen 
gegenwärtig und vor allem zukünftig zu gravierenden 
Veränderungen der Berufs- und Arbeitswelt – so wird 
es jedenfalls vielfach prognostiziert.

Umso wichtiger ist es daher, jedem Schüler eine ele-
mentare und kategoriale Orientierung in der Berufs- 
und Arbeitswelt zu ermöglichen, damit ihre zukünftige 
Teilhabe an einem sich immer schneller wandelnden 
Erwerbsleben vorbereitet werden kann. Die alleinige 
Auseinandersetzung mit Bedingungen der gegenwär-
tigen Berufs- und Arbeitswelt wäre deshalb verkürzt. 
Durch den Einbezug von und den Vergleich mit ver-
gangenen und zukünftigen Arbeitswelten können 
neue Perspektiven eingenommen und Denkhorizonte 
erweitert werden.

Drei Gegenstände, drei Modi der Auseinander-
setzung. Diese drei Gegenstandsbereiche erlauben 
die Einübung von drei unterschiedlichen Modi kog-
nitiver Auseinandersetzung: Historische Berufs- und 
Arbeitswelten können kritisch reflektiert werden, zum 
Beispiel bezüglich ihrer ökonomischen und techni-
schen Dimension. In Industriemuseen kann man sie 
noch explorieren. Unter Einsatz von Methoden des 
forschenden Lernens (zum Beispiel Erkundungen und 
Expertengespräche) ist es möglich, gegenwärtige Be-

rufs- und Arbeitswelten erfahrungsoffen zu explorie-
ren. Exemplarisch ist hier die Untersuchung relevanter 
ökonomischer und sozialer Aspekte. Hinsichtlich zu-
künftiger Berufs- und Arbeitswelten können Visionen 
oder Konzepte ihrer aktiven Gestaltung entwickelt 
und kontrovers diskutiert werden ( Abbildung  2).

Der stete Wandel der Arbeitswelt und die damit ver-
bundenen Anforderungen der Anpassung und Gestal-
tung, die sich an Individuen und Haushalte, Betriebe 
und Unternehmen sowie Volkswirtschaft und Gesell-
schaft richten, werden so zum Lerngegenstand. Die 
Lehr-Lernbemühungen unterstehen dabei dem über-
geordneten Ziel, den Jugendlichen eine reflektierte 
Berufs- und Bildungswegeplanung, unter Berücksich-
tigung individueller Präferenzen und Wertvorstellun-
gen anhand der Bedingungen vergangener, gegenwär-
tiger und zukünftiger Berufs- und Arbeitswelten zu 
ermöglichen.

Bereits Klafki (vgl. 1970, 11) resümierte, dass mit der 
Hinführung zur Arbeitswelt eine wichtige Perspektive 
der modernen Welt zum Ausdruck komme, die für alle 
jungen Menschen zukünftig wichtig sei und stellte 
deshalb Unterrichtsbeispiele dafür zusammen.

Ökonomisch-technische Bildung 
für alle Heranwachsenden!

Die Diskussion der letzten Jahre hat „zu der Einsicht 
geführt, daß in den Formeln „Hinführung zur Wirt-
schafts- und Arbeitswelt“ oder „Arbeitslehre“ eine 
wichtige Perspektive der modernen Welt zum Aus-
druck kommt, die heute und in der voraussehbaren 
Zukunft für alle jungen Menschen wichtig ist und 
über die die Schule folglich aufklären müßte ...
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Technisch-ökonomische Bildung ... muß heute als 
eine durchgehende Aufgabe grundlegender Bil-
dung verstanden werden. Sie kann also nicht auf 
den Zeitraum einer einzigen Schulstufe, etwa der 
Sekundarstufe (7. bis 10. Schuljahr) eingeengt wer- 
den, obwohl sie hier ihr größtes Gewicht erhalten 
wird. Die ersten Zugänge ... müssen ... bereits in der 
Grundschule eröffnet werden.“

Klafki 1970, 11, 13.

Tiefgreifender Strukturwandel durch tech-
nologische Entwicklungen. Kennzeichnend für 
jeden tiefgreifenden Strukturwandel in der Berufs- 
und Arbeitswelt sind technologische Entwicklungen, 
die die Produktivität der Güterproduktion sprunghaft 
ansteigen lassen. Im 18. und 19. Jahrhundert lösten 
technische Neuerungen wie die Dampfmaschine und 
die Eisenbahn die erste industrielle Revolution aus. 
Die zuvor landwirtschaftlich geprägten Gesellschaf-
ten veränderten sich hinsichtlich der Mobilität und der 
Warendistribution grundlegend.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde die Arbeitspro-
duktivität durch die Einführung des Fließbandes und 
die damit einhergehende Arbeitsteilung deutlich er-
höht – die zweite industrielle Revolution. Fabrikarbei-
ter waren nur noch für einzelne Handgriffe im Wert-
schöpfungsprozess zuständig (vgl. Barthelmäs et al. 
2017, 39). Per Fließband wurden die Werkstücke zu 
den derart spezialisierten Arbeitsplätzen gebracht.

Die dritte industrielle Revolution begann in den 
1970er Jahren. Sie ist durch den vermehrten Einsatz 
von Elektronik sowie Informations- und Kommunika-
tionstechnik gekennzeichnet und basiert auf Innova-
tionen der Halbleitertechnologie. Die ansteigende 
transnationale Vernetzung von Kommunikation und 
Volkswirtschaften firmiert umgangssprachlich unter 
dem Begriff der Globalisierung. Diese zwingt nati-
onale Volkswirtschaften und deren Unternehmen, 
sich dem internationalen Wettbewerb um Waren und 
Dienstleistungen zu stellen. Die Verlagerung von Ar-
beitsplätzen aus Hochlohnländern der westlichen 
Hemisphäre in Niedriglohnländer wie China oder 
vormals den europäischen Ostblock, führte zu einem 
massiven Stellenabbau im industriell-gewerblichen 
Sektor. Gleichzeitig stieg der Anteil der Arbeitnehmer 
im Dienstleistungsbereich deutlich an.

Die vierte industrielle Revolution verknüpft die reale 
mit der virtuellen Welt und kann unter den Begriffen 
Digitalisierung oder Industrie 4.0 subsumiert werden, 
die schon Schlagwortcharakter bekommen haben. 
Aufgrund des wachsenden Einflusses auf die Arbeits-
welt wird vielfach von Arbeit 4.0 gesprochen (vgl. Pap-
mehl & Tümmers 2013, 3).

Der an dieser Stelle nur sehr grob skizzierte Wandel 
der Berufs- und Arbeitswelt wird in Teil II ( Kapitel 1, 
2, 3 und 4) in Form der vier industriellen Revolutionen 
erneut aufgegriffen und an den jeweiligen Stellen die-
ser Ausarbeitung ausführlicher beschrieben.

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen

Abbildung 2: Ein Dreiklang aus Reflexion, Exploration und Gestaltung der Arbeitswelt
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Curriculare Anknüpfung in der Sekundar-
stufe I. Im Folgenden werden einige grundlegende, 
lehrplanbezogene Möglichkeiten der Anknüpfung der 
Themenbereiche vorgestellt ( Tabelle 3). Sie finden 
sich in detaillierter Form für jede Lerngelegenheit und 
jede Schulform in den jeweiligen Unterkapiteln der in-
dustriellen Revolutionen ( Kapitel 1.2, 2.2, 3.2 und 
4.2). In Nordrhein-Westfalen bieten sowohl die schul-
form- und fächerübergreifende Rahmenvorgabe zur 
ökonomischen Bildung in der Sekundarstufe I als auch 
die fachbezogenen Kernlehrpläne für die unterschied-
lichen Schulformen Möglichkeiten der curricularen 

Integration.

Als ein wichtiges, dem Themenbereich übergeordnetes 
Ziel nennt die Rahmenvorgabe: „Die Schüler werden 
auf zukünftige Lebenssituationen in der Berufs- und 
Arbeitswelt vorbereitet“ (MSJK NRW 2004,  11). Um 
sich in der wandelnden Arbeitswelt zurechtzufinden, 
sollen Jugendliche Kenntnisse über die Anforderun-
gen des Arbeitslebens sowie über die Zusammenhän-
ge zwischen den technischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Veränderungen und deren Aus-
wirkungen auf Berufs-, Unternehmens- und Gesell-

Curriculare Anknüpfungspunkte der Berufs- und Arbeitswelt-
orientierungin Schulen der Sekundarstufe I in Nordrhein-Westfalen

Übergeordnetes Ziel der Rahmenvorgabe Ökonomische Bildung:
„Die Schüler werden auf zukünftige Lebenssituationen in der Berufs- und Arbeitswelt vorbereitet“.

Problemfeld:
„Arbeit und Beruf in einer sich verändernden Industrie-, Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft“.

Schulform Unterrichtsfach Inhaltsfeld

Zukunft von Arbeit und Beruf in einer sich verändernden 
Gesellschaft oder Identität und Lebensgestaltung im Wandel 

Räumliche Strukturen unter dem Einfluss von Globalisierung 

Das „lange“ 19. Jahrhundert – politischer und wirtschaftlicher 
Wandel

Beruf und Arbeitswelt oder Identität und Lebensgestaltung in 
der modernen und globalisierten Gesellschaft

Die Welt wandelt sich politisch und wirtschaftlich

Regionale und globale räumliche Disparitäten oder Wandel 
wirtschaftsräumlicher und politischer Strukturen

Innovation, Technisierung, Modernisierung oder Identität und 
Lebensgestaltung

Zukunft von Arbeit und Beruf

Der Europäische Wirtschaftsraum

Wirtschaft und Arbeit oder Innovationen, neue Technologien 
und Medien oder Europa wandelt sich oder Grundlagen des 
Wirtschaftens und Wirtschaftsgeschehens

Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Betrieb oder technische 
Innovationen und ihre Auswirkungen auf Beruf oder Berufso-
rientierung oder Wirtschaften im Unternehmen oder Zukunft 
von Arbeit und Beruf

Gymnasium

Realschule

Hauptschule

Gesamtschule

Wirtschaft/Politik

Erdkunde

Geschichte

Politik

Geschichte

Erdkunde

Gesellschaftslehre

Arbeitslehre

Erdkunde

Gesellschaftslehre

Arbeitslehre

Tabelle 3: Curriculare Anknüpfungspunkte in der Sekundarstufe I in Nordrhein-Westfalen
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schaftsstrukturen erlangen (vgl. ebd., 16  f.).

Als konkreter Ansatzpunkt bietet sich das Problemfeld 
„Arbeit und Beruf in einer sich verändernden Indust-
rie-, Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft“ 
an. Zentrale Inhaltsaspekte sind die Berufswahl und 
die Berufswegeplanung, der Arbeitsmarkt und der 
Wandel von Arbeitsformen, Arbeitsbedingungen und 
Qualifikationsanforderungen durch technischen Fort-
schritt und Globalisierung, die Arbeitnehmer- und Ar-
beitgebervertretungen sowie Wege in die unterneh-
merische Selbstständigkeit (ebd., 20).

An den Gymnasien bietet das Unterrichtsfach Wirt-
schaft/Politik mit den Inhaltsfeldern „Zukunft von 
Arbeit und Beruf in einer sich verändernden Gesell-
schaft“ oder „Identität und Lebensgestaltung im Wan-
del der modernen Gesellschaft“ einen zumindest par-
tiell geeigneten Rahmen an.

An Realschulen gibt es im Unterrichtsfach Politik mit 
den Inhaltsfeldern „Beruf und Arbeitswelt“ oder 
„Identität und Lebensgestaltung in der modernen und 
globalisierten Gesellschaft“ ähnliche Möglichkeiten; 
darüber hinaus im Fach Geschichte das Inhaltsfeld 5: 
„Die Welt wandelt sich politisch und wirtschaftlich“ 
sowie im Fach Erdkunde das Inhaltsfeld 9: „Wandel 
wirtschaftsräumlicher und politischer Strukturen un-
ter dem Einfluss der Globalisierung“.

Die Hauptschulen befassen sich seit jeher ausgiebig 
mit der Berufs- und Arbeitswelt. Entsprechend gibt 
es vielfältige Möglichkeiten der curricularen Anknüp-

fung. Für das Unterrichtsfach Gesellschaftslehre sind 
es Inhaltsfeld 7: „Innovation, Technisierung, Moder-
nisierung – Umbrüche in der Arbeitswelt seit dem 19. 
Jahrhundert“; für den Lernbereich Arbeitslehre das 
Inhaltsfeld 3: „Zukunft von Arbeit und Beruf“ mit den 
Inhalten Berufswahlorientierung, Berufswegeplanung, 
Auswirkungen des technologischen Wandels auf die 
Erwerbstätigen, Arbeitsmarkt und Beschäftigung.

Wandel der Curricularen Vorgaben. Richtli-
nien und Lehrpläne unterliegen selbst dem Wandel. 
Der neue nordrhein-westfälische Kernlehrplan für das 
Fach Wirtschaft/Politik am Gymnasium (vorher: Poli-
tik/Wirtschaft) konnte bereits berücksichtigt werden. 
Für die übrigen Schulformen der Sekundarstufe I sind 
strukturelle und quantitative Änderungen in der Fä-
chertafel sowie neue Kernlehrpläne angekündigt, die 
zum Zeitpunkt der Fertigstellung dieser Ausarbeitung 
noch nicht vorlagen. Daher wurden die aktuell gülti-
gen Vorgaben herangezogen. Allerdings handelt es 
sich bei den hier angesprochenen Themenbereichen 
sozusagen um inhaltliche Konstanten. Sie fanden sich 
bereits in früheren curricularen Vorgaben und man 
darf wohl erwarten, dass die neuen Ordnungsmittel 
sie ebenfalls wieder ausweisen werden.

Im nachfolgenden Kapitel wird erörtert, unter welchen 
Bedingungen außerschulische Lerngelegenheiten 
schulformübergreifend eine gute Option der praxis-
orientierten Thematisierung vergangener, gegenwär-
tiger und zukünftiger Berufs- und Arbeitswelten sind.

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen

4  Außerschulische Lerngelegenheiten für die Berufs- 
und Arbeitsweltorientierung nutzen und gestalten

Kooperation mit außerschulischen Akteuren. 
Die Kultusministerkonferenz misst außerschulischem 
Lernen einen besonderen Stellenwert im Rahmen 
der beruflichen Orientierung bei. Sie verspricht sich 
davon, dass Lernende ihre Vorstellungen und Kennt-
nisse über die Berufs- und Arbeitswelt infolge der 
Verzahnung von Informationen und Erfahrungen in 
unterrichtlichen und außerunterrichtlichen Lernsi-
tuationen erweitern (vgl. KMK 2017, 2). Daher wird 
die Kooperation mit lokalen, schulischen und außer-

schulischen Akteuren empfohlen, beispielsweise mit 
Unternehmen, Kammern, Verbänden oder regionalen 
Bildungsträgern und -orten (ebd., 4  f.). Die Lehrkräfte 
sind aufgefordert, Kontakte zu außerschulischen Insti-
tutionen sowie zur Arbeitswelt vor Ort zu pflegen und 
diese in das Unterrichtsgeschehen einzubinden (vgl. 
KMK 2014, 3). Die diesbezüglich gewünschten Resul-
tate dürften sich jedoch nicht automatisch einstellen. 
Vielmehr sind sie an anspruchsvolle Gelingensbedin-
gungen geknüpft, die im Folgenden erörtert werden.
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4.1  Komplementarität, curriculare Integration und 
Horizonterweiterung als Gelingensbedingungen 

außerschulischen Lernens

Die Einbeziehung außerschulischer Lerngelegenhei-
ten in den Gesamtprozess der beruflichen Orientie-
rung dürfte in der Tat vorteilhaft sein, denn davon 
gehen Impulse aus, die im Klassenzimmer kaum oder 
gar nicht realisiert werden können. Allerdings sind die 
Lerneffekte empirisch noch nicht hinreichend belegt. 
Im Folgenden werden drei, aus unserer Sicht wesentli-
che Gelingensbedingungen erörtert.

Komplementarität von Erkenntnis und 
Erfahrung. Authentische Erlebnisse sowie kognitiv 
aktivierende Erkundungen der Wirklichkeit schaffen 
Möglichkeiten zur Verknüpfung von arbeitsweltlicher 
Erfahrung mit theoretischer Erkenntnis. Erfahrung und 
Erkenntnis stehen nach Jongebloed (vgl. 1998, 222) 

in einem komplementären Verhältnis zueinander. Das 
bedeutet, dass sie niemals füreinander stehen kön-
nen. Anders formuliert: Sie können einander niemals 
ersetzen. Jedoch ergänzen sie einander. Erst zusam-
men realisieren sie im Individuum Bildung. Sie sind 
– im Hinblick auf die Bildung – komplementär. Damit 
Schüler beruflich und arbeitsweltlich gefördert wer-
den können, sollte man ihnen – dieser Bildungstheo-
rie folgend – zum einen durch außerschulische Lern-
gelegenheiten die Möglichkeit bieten, praktische und 
damit stets singuläre Erfahrungen zu sammeln. Zum 
anderen sollten ihnen gleichzeitig durch den (Wirt-
schafts-)Unterricht verallgemeinerbare Erkenntnisse 
über die (wirtschaftliche Dimension der) Berufs- und 
Arbeitswelt offeriert werden ( Abbildung  3).

Erkenntnis

Erfahrung

Ökonomielehrer Wirtschaft

SchülerÖkonomie

Abbildung 3: Komplementarität von Erkenntnis und Erfahrung in der ökonomischen Bildung 
(Quelle: Retzmann et al. 2010, 109)
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Curriculare Integration. Insbesondere im Pro-
zess der beruflichen Orientierung dürfte sich ein 
enger zeitlicher Zusammenhang von Erfahrung und 
Erkenntnis positiv auf den Lernerfolg auswirken. Des-
halb sollte eine curriculare Integration der außerschu-
lischen Lerngelegenheiten angestrebt werden. Ziel ist 
es, dass das am singulären Beispiel Gelernte in über-
geordnete Sach- und Sinnzusammenhänge eingeord-
net werden kann (vgl. Loerwald 2011a, 86   f.). Es soll 
im Sinne Klafkis exemplarisch werden. In der Praxis 
wird dies gewöhnlich durch eine unterrichtliche Vor- 
und Nachbereitung der Erfahrungen angestrebt (vgl. 
Kaiser & Kaminski 2012, 251 ff.), die in einem engen 
zeitlichen Zusammenhang mit der Durchführung ste-
hen. Die didaktische Maßgabe dafür ist, dass die au-
ßerschulischen Lerngelegenheit („der Praxiskontakt“) 
nicht neben dem übrigen Unterrichtsgeschehen ste-
hen oder dieses gar stören darf. Vielmehr muss sie in 
das Unterrichtsgeschehen curricular eingebettet sein 
( Abbildung  4).

Eine in der wirtschaftsdidaktischen Literatur bislang 
nicht erwähnte, aber im Rahmen des Projekts erfolg-
reich praktizierte Lösungsmöglichkeit besteht darin, 
dass die vor- und nachbereitenden Unterrichtsein-
heiten unmittelbar vor und nach der Erkundung in 
den Räumlichkeiten des außerschulischen Lernorts 
stattfinden. Zum einen gewährleistet dieses Vorgehen 
einen engen zeitlichen Zusammenhang zwischen Er-
fahrung und Erkenntnis; zum anderen wird das häufig 
ungünstige Verhältnis von Wegezeit und effektiver 
Lernzeit verbessert. Ein hoher Anteil an echter Lern-

zeit gilt in der Didaktik als wichtiges Merkmal guten 
Unterrichts (vgl. Meyer 2004). Und die reine Aufent-
haltsdauer ist nicht mit echter Lernzeit gleichzuset-
zen.

Erweiterung des ökonomischen Horizonts. 
Vielen Jugendlichen mangelt es an Primärerfahrun-
gen betreffend die Berufs- und Arbeitswelt. Die Grün-
de hierfür sind auch in der modernen Berufs- und 
Arbeitswelt selbst zu finden: Für sie sind die räum-
lich-organisatorische Trennung von privatem Haushalt 
und Betrieb, von Familienleben und Erwerbstätigkeit 
sowie die zunehmende Mediatisierung und Speziali-
sierung von Berufen und Arbeitsplätzen typisch. An 
die Stelle der Primärerfahrungen in der Berufs- und 
Arbeitswelt tritt allenfalls eine medial vermittelte Re-
alität. Deshalb hat die Ermöglichung von Primärerfah-
rungen durch außerschulische Lerngelegenheiten in 
den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen.

Orientierung in der Arbeitswelt mit dem Ziel 
der Horizonterweiterung

„Die betriebliche Arbeitswelt ist den Schülerin-
nen und Schülern oft gänzlich unbekannt. Mittels 
Arbeitsplatzerkundungen können sie sich einen 
überschaubaren Realitätsausschnitt praxis- und 
handlungsorientiert erschließen. Die Entwicklung 
arbeitsweltbezogener Vorstellungen trägt zur Hori-
zonterweiterung bei.“

Retzmann 2012, 48.

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen

Unterricht

Unterricht

Unterricht

Praxiskontakt

Praxiskontakt

Praxiskontakt

Variante 1:
Praxiskontakt steht neben dem
Unterrichtsgeschehen

Variante 2:
Praxiskontakt stört das
Unterrichtsgeschehen

Variante 3:
Praxiskontakt ist eingebettet in 
das Unterrichtsgeschehen

Unterricht und Praxiskontakt sollten miteinander verknüpft werden, damit das exemplarisch 
Gelernte in übergeordnete Sach- und Sinnzusammenhänge eingeordnet werden kann.

Abbildung 4: Curriculare Integration von Praxiskontakten „Wirtschaft“ (Quelle: Loerwald 2011a, 86 f.)
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Außerschulische Lerngelegenheiten können Themen 
sehr anschaulich, authentisch und realitätsnah dar-
stellen, zum Beispiel die wirtschaftliche Entwicklung 
einer Region. Sofern sie den Schülern die Chance einer 
Horizonterweiterung – die von Lehrkräften im Unter-
richt immer wieder aufgegriffen werden kann – bieten, 
handelt es sich um pädagogisch-didaktisch wertvolle 
Informations-, Erfahrungs- und Tätigkeitsorte. Ausge-
hend von der individuellen Perspektive („Was folgt 
aus dem Wandel der Berufs- und Arbeitswelt für mich 
persönlich?“) sollten ebenso die Konsequenzen für 
die zusammengesetzten Wirtschaftseinheiten Haus-
halte, Betriebe, Unternehmen oder die Volkswirtschaft 
beziehungsweise Gesellschaft als Ganzes erschlossen 
werden. Dies fördert die Erweiterung des ökonomi-
schen Denkhorizonts der Lernenden (  Abbildung  5).

Die Einbeziehung der überindividuellen Meso- und 
Makroebene sowie der Vergleich vergangener, gegen-
wärtiger und zukünftiger Berufs- und Arbeitswelten 
verlangen den Schülern eine eigene Denkleistung und 
Reflexion ab. Diese ermöglicht ihnen die Gewinnung 
neuen Wissens (vgl. Haberzeth 2009, 67  f.). Dazu be-
darf es der kognitiven Aktivierung der Lernenden und 
somit der Gestaltung aktivierender Lernsituationen 
durch Lehrkräfte. Die Schüler müssen beispielsweise 
Betriebsstätten aktiv erkunden und nicht passiv be-
sichtigen.

Verfügungswissen und Orientierungswissen. 
Es wurde bereits auf Autoren hingewiesen, die die 
Berufswahlkompetenz als finales Ziel der Berufsori-
entierung ausgeben. Diese Auffassung wirkt einseitig 
verkürzt, wenn man eine auf Mittelstraß (vgl. 2001, 
75) zurückgehende, in einem anderen Zusammen-
hang eingeführte, begriffliche Unterscheidung von 
Wissensbeständen aufgreift: Soll die arbeitsweltori-
entierte Bildung als Allgemeinbildung gelten, so muss 
den Schülern neben Sach- und Verfügungswissen auch 
Orientierungswissen vermittelt werden.

Berufliche Orientierung: Nicht bloß 
Verfügungswissen vermitteln, sondern 
auch Orientierungswissen!

„Sach- und Verfügungswissen ist ein Wissen um 
Ursachen, Wirkungen und Mittel, Orientierungswis-
sen ist ein Wissen um gerechtfertigte Zwecke und 
Ziele. Sach- und Verfügungswissen sind ein positi-
ves Wissen, Orientierungswissen ist ein regulatives 
Wissen.“

Mittelstraß 2001, 75.

Nur letztgenannte Wissensform erlaubt ihnen die 
Beurteilung relativer Zustände beziehungsweise von 
Verläufen des Wandels der Berufs- und Arbeitswelt 
sowie die Reflexion der Zwecke. Kompetenzen kulti-

Individuum

Weltwirtschaft

Volkswirtschaft

Unternehmen

Haushalt

Abbildung 5: Erweiterung des ökonomischen Denkhorizonts (Quelle: Retzmann 2011, 182)
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vieren das Verfügungswissen, wenn man sie, wie all-
gemein üblich, mit Weinert (2001, 27  f.) definiert als 
„die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlern-
baren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um be-
stimmte Probleme zu lösen …“. Als alleiniges Ziel der 
beruflichen Orientierung wäre die so verstandene Be-

rufswahlkompetenz eine nicht zu rechtfertigende Ver-
kürzung des schulischen Bildungsauftrages auf den 
Erwerb funktionalen Wissens. Die Berufsorientierung 
trägt die „Orientierung“ jedoch nur dann zu Recht im 
Begriff, wenn sie bei den Schülern zudem den Erwerb 
von Orientierungswissen fördert.

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen

4.2  Weitere Gelingensbedingungen 
außerschulischen Lernens

Auswahl 
repräsentativer 

Lerngelegenheiten

Absprache
Lehrkraft und

Lerngelegenheit

Stimmiger Zeit-
und Ablaufplan

Unterstützende
Lernbegleitung

vor Ort

Abbildung 6: Nachgelagerte Gelingensbedingungen außerschulischen Lernens

Nachgelagerte Gelingensbedingungen. Da-
rüber hinaus gibt es weitere, nachgelagerte Gelin-
gensbedingungen des außerschulischen Lernens, für 
deren Darstellung kein Anspruch auf Vollständigkeit 
erhoben wird. Generiert wurden diese aus der wis-
senschaftlichen Literatur, die noch viele Forschungs-
desiderate aufweist, den praktischen Erfahrungen im 
Projekt sowie im Rahmen einer projektbegleitenden 
Studie. Sie sollten bei der Entwicklung und Konzep-
tion einer optimalen, außerschulischen Lerngelegen-
heit ebenfalls Berücksichtigung finden.  Abbildung  6 
zeigt eine ablauforientierte Übersicht dieser weiteren 
Gelingensbedingungen:

Auswahl thematisch repräsentativer 
Lerngelegenheiten 

Wie bereits beschrieben, können Betriebe und deren 
Arbeitsplätze nur eingeschränkt erkundet werden. 
Immer seltener finden sich zudem Beispiele, bei de-
nen der gesamte Produktionsprozess vom Rohstoff bis 
zum Endprodukt zu beobachten ist.

Auch eignet sich nicht jede museale Einrichtung für 
die Erkundung historischer Berufs- und Arbeitswel-
ten. Ein Überblick über die thematischen beziehungs-
weise inhaltlichen Möglichkeiten und Grenzen des 
Lernorts Museum inklusive einer Unterteilung nach 
Museumsart sowie nordrhein-westfälischen Regio-
nen findet sich in   Teil  III. Beispielsweise eignen sich 
naturwissenschaftlich-technische Museen besonders 
häufig, um Berufe und Berufsbilder, Arbeitsplätze, 
den Wandel der Arbeitswelt oder gar wirtschaftliche 
Inhalte aufzugreifen. Dagegen bieten lokal- und regi-

onalgeschichtliche einen historischen Überblick, der 
aufgrund der thematischen Breite womöglich keine 
tiefgründige Auseinandersetzung mit historischen Be-
rufen und Wirtschaftsstrukturen einer Region begüns-
tigt.

Die thematisch repräsentative Auswahl geeigneter 
Lerngelegenheiten stellt somit eine Herausforderung 
dar. Diese bedarf der genauen Informationsbeschaf-
fung der Lehrkräfte, ob mit der außerschulischen 
Lerngelegenheit entsprechende curriculare Inhalte 
und Ziele zum Wandel der Berufs- und Arbeitswelt 
realisiert werden können. Neben Museumsführern, 
Unternehmensbroschüren oder der onlinebasierten 
Informationsbeschaffung sollten die Möglichkeiten 
und Grenzen grundsätzlich mit den Verantwortlichen 
des jeweiligen Betriebs beziehungsweise Museums 
besprochen werden.

Verbindliche Absprachen zwischen 
Lehrkraft und Verantwortlichen 
der Lerngelegenheit 

Eine vorhergehende Absprache zwischen Lehrkraft 
und Verantwortlichen der Lerngelegenheit findet in 
94 % aller Fälle statt (   Teil   III). Sie sollte sich nicht 
auf organisatorische oder finanzielle Aspekte be-
schränken, da diese nur eine geringe Barriere darstel-
len. Vielmehr sollten vor allem thematische, methodi-
sche sowie den Ablauf betreffende Fragen besprochen 
werden. Beispielsweise sollte die Lehrkraft erfragen, 
ob vor- und/oder nachbereitende Unterrichtsmateria-
lien – bereitgestellt von der außerschulischen Lernge-
legenheit – vorhanden sind und welche Themen diese 
beinhalten.
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44  % der befragten Museen bieten entsprechende 
Unterlagen an (   Teil   III). Diese Materialien können 
im Vorfeld angefordert werden. Die Lehrkraft kann 
sie nutzen, um selbst vor- und nachbereitende Unter-
richtssequenzen zu konzipieren oder die Erkundungs-
materialien gegebenenfalls zielgruppenspezifisch an-
zupassen. Die Adaptionen sollten an Verantwortliche 
der Lerngelegenheit im Hinblick auf Führungen, die 
grundsätzlich von allen Museen angeboten werden, 
zurückgespiegelt werden.

Während des Besuchs bieten 72  % der Museen Materi-
alien und Medien für die Lernenden an. Das Spektrum 
reicht von Broschüren, Informations-/Arbeitsblättern 
und Handzetteln bis hin zu medialen Angeboten wie 
Apps, Tablets und Hinweistafeln. Auch diese können 
im Vorfeld angefragt, gesichtet und gegebenenfalls 
modifiziert werden, da sich die Museen für spezielle 
Wünsche offen zeigen. Darüber hinaus sollte sicherge-
stellt werden, dass ausreichend zeitliche Ressourcen 
zur Verfügung stehen, damit Schüler aktiv einbezogen 
werden können und Möglichkeiten erhalten, während 
der Erkundung selbstständig zu arbeiten, zum Beispiel 
durch Stationenlernen oder Museumsrallye.

Über 75  % der befragten Museen binden Schüler ak-
tiv in die Führungen ein. Sie ermöglichen es den Ler-
nenden in 70  % der Fälle, selbstständig zu arbeiten 
(  Teil  III). Allerdings kann von einer Standardisierung 
der (kognitiven) Aktivierung nicht gesprochen wer-
den. Entsprechende Möglichkeiten für die Lernenden 
sollten Lehrkräfte deshalb im Vorfeld erfragen und si-
cherstellen.

Entwicklung eines stimmigen 
Zeit- und Ablaufplans 

Eine projektbegleitende Untersuchung stellte fest, 
dass die durchschnittliche Aufenthaltsdauer von 
Schulklassen im Museum bei 72 Minuten liegt. Die-
ses mehrheitlich sehr restriktive Zeitfenster limitiert 
die museumspädagogischen Handlungsmöglichkei-
ten und führt darüber hinaus zu einem tendenziell 
ungünstigen Verhältnis von Wegezeit und effektiver 
Lernzeit. Eine Lösungsmöglichkeit besteht darin, die 
vor- und nachbereitenden Unterrichtseinheiten un-
mittelbar vor und nach der Erkundung der Lerngele-
genheit in deren Räumlichkeiten stattfinden zu lassen. 
Entsprechende räumliche Möglichkeiten dazu müssen 
ebenso geprüft und abgesprochen werden. In jedem 

Fall sollte der Zeit- und Ablaufplan alters- beziehungs-
weise schulstufen- und möglicherweise schulform-
gerecht sein, damit die Lernenden weder unter- noch 
überfordert werden und der Ablauf ihrem Leistungs-
vermögen entspricht. Dies bedarf der verbindlichen 
Absprache aller Beteiligten.

Unterstützende Lernbegleitung 
vor Ort 

Aus dem Zusammenspiel von schulischer und muse-
aler beziehungsweise betrieblicher Pädagogik sollte 
sich schließlich die unterstützende Lernbegleitung 
im Rahmen der außerschulischen Erkundung ergeben. 
Das gemeinsame Wirken dieser Parteien besitzt spe-
ziell im Hinblick auf die Ergänzung pädagogisch-di-
daktischer sowie thematisch-inhaltlicher Aspekte ein 
großes Potenzial.

Allerdings zeigt die empirische Erhebung, dass Lehr-
kräfte lediglich in 36 % der befragten Museen aktiv 
eingebunden werden (  Teil  III). Nach deren Auskunft 
sei dies nicht auf die Ablehnung seitens der Museen 
zurückzuführen. Vielmehr strebten die Lehrkräfte 
während des Besuchs eine passive Rolle an. Das sich 
aus dem Zusammenspiel der unterschiedlichen Ak-
teure ergebende Potenzial wird demnach häufig nicht 
abgerufen. Hinsichtlich der Lernprozesse der Schüler 
erscheint dies nicht als zielführend.

Anhand der zuvor erörterten wesentlichen und nach-
gelagerten Gelingensbedingungen wird deutlich, dass 
die Kooperation aller Beteiligten von entscheidender 
Bedeutung ist. Je besser die Abstimmung ausfällt, des-
to nachhaltiger ist der Lernerfolg der Jugendlichen. 
Die vorgelebte Zusammenarbeit von Schule und au-
ßerschulischer Lerngelegenheit vermittelt den Schü-
lern zugleich, dass Kooperation etwas sehr Positives 
und vor allem Nützliches ist. Anders formuliert: Loka-
les und regionales Sozialkapital wird für den Aufbau 
von Humankapital genutzt.

Neben diesen Gelingensbedingungen stellt sich je-
doch die Frage der methodischen Ausgestaltung der 
außerschulischen Lerngelegenheiten. Ziel sollte es 
sein, ausreichende Möglichkeiten zur kognitiven Ak-
tivierung zu schaffen, um letztlich eine adäquate 
und zeitgemäße Berufs- und Arbeitsweltorientierung 
durch außerschulische Lerngelegenheiten zu gewähr-
leisten.

3

4

16



4.3  Methodik und Gestaltung von Erkundungen 
der Berufs- und Arbeitswelt 

als außerschulische Lern-Arrangements

Teil I: Fachdidaktische Grundlagen

Methodik mit langer Tradition. Betriebserkun-
dungen haben in der ökonomischen Bildung eine lan-
ge Tradition, die mindestens bis in die 1970er Jahre 
zurückreicht. Sie wurden und werden zur Orientierung 
über praktische berufliche Tätigkeiten eingesetzt (vgl. 
Beinke 1980, 7). Schüler verlassen dabei den Lernort 
Schule, um sich durch eigene Anschauung im Sinne 
erfahrener Realität und im unmittelbaren Kontakt mit 
der Berufs- und Arbeitswelt über bestimmte Sach-
verhalte zu informieren. Diese liegen in aller Regel 
außerhalb ihres Lebens- und Erfahrungsraums (vgl. 
Kaminski & Kaiser 2012, 247). Eine so verstandene Er-
kundung überwindet die Grenzen der restriktiven Le-
benswelt der Schüler und besitzt gerade deshalb das 
Potenzial der Horizonterweiterung.

Realbegegnungen beziehungsweise 
Praxiskontakte: Methoden mit einer 
langen Tradition

„Im Lernbereich Arbeitslehre werden Arbeitsplat-
zerkundungen als Methode der Realbegegnung seit 
den 1970er Jahren für die arbeitsorientierte Bil-
dung genutzt. ...“

Retzmann 2012, 47.

Neben Betrieben können und sollten auch andere 
Wirklichkeitsbereiche wie Arbeitsplätze, Berufe, Märk-
te oder Messen erkundet werden (vgl. Kaminski & Kai-
ser 2012, 260 ff.). Ebenso zielführend erscheint die 
Erkundung von Ausstellungen und Museen, die authen-
tische Einblicke in vergangene Berufs- und Arbeits-
welten bieten.

In der Wirtschaftsdidaktik noch kaum je erwähnt und 
erörtert ist, dass außer Betrieb genommene Indust-
rieanlagen, die zu Museen umfunktioniert wurden, 
einen recht guten Überblick über den gesamten be-
trieblichen Wertschöpfungsprozess bieten, weil die 
zwischenbetriebliche und die globale Arbeitsteilung 
noch nicht so weit vorangeschritten waren wie dies 
aktuell zumeist der Fall ist. Zudem wurde die Methodik 
der Betriebserkundung auf diesen Anwendungsfall in 
den 1970er Jahren geradezu zugeschnitten, weshalb 
sie dort immer noch recht gut praktiziert werden kann.

Insbesondere in der etwas älteren Literatur und auch 
noch in der gegenwärtigen Praxis finden sich die Be-
griffe „Betriebsbesuch“ und „Betriebsbesichtigung“. 

Sie sollten eher vermieden werden, denn sie verfeh-
len das hier verfolgte Ziel des forschenden Lernens 
– jedenfalls wenn damit bedeutet sein soll, dass die 
„Besucher“ in einer passiven Rolle sind. Dies ist bei 
vielen Betriebsbesichtigungen tatsächlich der Fall, die 
eher den Charakter des „Betriebstourismus“ haben.

Die Erkundung der Berufs- und Arbeitswelt 
als Methode des forschenden Lernens

„»Erkunden« bedeutet im vorliegenden Zusam-
menhang: unter bestimmten Fragestellungen in 
methodisch durchdachter Form in einem bestimm-
ten Wirklichkeitsbereich (hier: in Produktions- und 
Dienstleistungsbetrieben oder in Verwaltungsinsti- 
tutionen) Informationen einzuholen, um anschlie-
ßend mithilfe der so gewonnenen Informationen 
jene Ausgangsfragen zu beantworten und die Teil-
antworten zu einem Erkenntniszusammenhang wei-
terentwickeln zu können.“

Klafki 1970, 86.

Aspekte von (Betriebs-)Erkundungen. Anders 
als Betriebsbesichtigungen, die der Allgemeinheit an-
geboten werden, fokussieren Betriebserkundungen 
von Schülerinnen und Schülern zuvor ausgewählte 
und gut eingegrenzte Aspekte. Die außerschulische 
Lerngelegenheit dient dann der Veranschaulichung 
und als Informationsquelle für diese zuvor in der 
Schule behandelten Aspekte des Unterrichtsthemas 
(vgl. Kaiser & Kaminski 2012, 249). May (vgl. 1998, 
97) benennt den berufskundlichen, funktionalen und 
sozialen Aspekt. Kaiser und Kaminski (vgl. 2012, 249) 
ergänzen um technische, ökonomische und arbeits-
kundliche Aspekte. Für die benannte Zielsetzung sind 
die folgenden, nicht überschneidungsfreien Aspekte 
betreffend den Wandel der Berufs- und Arbeitswelt 
relevant ( Abbildung 7):

Der berufs- und arbeitskundliche Aspekt geht 
mit der Absicht einher, Schülern in einem aus-

gewählten Wirklichkeitsbereich, zum Beispiel einer 
Branche, im Hinblick auf die Berufs- und Arbeitswelt zu 
orientieren. Von Interesse sind Formen der Erwerbstä-
tigkeit, Berufsfelder und -gruppen, Arbeitsplätze und 
-tätigkeiten, Einkommen und Entlohnungsformen, 
Qualifikationsanforderungen, Aufstiegsmöglichkeiten 
und Zukunftsaussichten.

1
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Aspekte von 
Erkundungen

berufs- und 
arbeitskundlich

betriebs-
wirtschaftlich

technisch
sozial und

gesellschaftlich

Abbildung 7: Aspekte von (Betriebs-)Erkundungen

Zu den betriebswirtschaftlichen Aspekten zäh-
len der betriebliche Wertschöpfungsprozess,

der Betriebsaufbau mit seinen Funktionsbereichen, 
die innerbetriebliche Arbeitsteilung sowie die Be-
triebs-, Arbeits- und Organisationsabläufe.

Der technische Aspekt umfasst technische In-
novationen und Weiterentwicklungen sowie

technische Abhängigkeiten und Wechselwirkungen 
mit den übrigen Aspekten der Berufs- und Arbeitswelt.

Im Rahmen des sozialen beziehungsweise ge-
sellschaftlichen Aspekts sollen Schüler Einbli-

cke in betriebliche Arbeits- und angrenzende Lebens-
bedingungen, die Interessenvertretung der Arbeitneh-
mer oder bezüglich der sozialen, gesellschaftlichen 
und volkswirtschaftlichen Auswirkungen des Wandels 
der Berufs- und Arbeitswelt erhalten.

Typischer Ablauf einer Betriebserkundung. 
Der Gesamtablauf einer Erkundung wird üblicherwei-
se in drei Phasen gegliedert: Vorbereitung, Durchfüh-
rung und Reflexion (vgl. Kaminski & Kaiser 2012, 251). 
Vor allem die gründliche Vor- und Nachbereitung sind 
entscheidend für den Lernerfolg. Als mögliche So-
zialformen der Erkundung können die gemeinsame 
Klassenerkundung, die Klassenerkundung mit Erkun-
dungsaufträgen einzelner Gruppen sowie die Grup-
pen- und Alleinerkundungen differenziert werden 
(vgl. ebd., 255).

Expertenbefragungen sind eine sinnvolle Ergänzung. 
Experten liefern den Lernenden besonders sachkun-
dige Informationen und verstärken das Interesse. Sie 
bieten – weil interaktiv – die Möglichkeit, Rückfragen 
zu stellen und um Erklärungen zu bitten (vgl. ebd., 
257). Denkbar sind an dieser Stelle vor allem Exper-
teninterviews mit innovativen Unternehmensgrün-
dern oder Unternehmensvertretern.

2

3

4

5  Entwicklung außerschulischer Lerngelegenheiten zur 
beruflichen und arbeitsweltlichen Orientierung 

im Projekt RaSchOWL

Fünf Beispiele zur Vertiefung. In diesem Kapitel 
werden die voranstehenden Ausführungen vertieft 
und anhand der fünf Beispiele ( Tabelle 4) aus dem 
Projekt RaSchOWL konkretisiert. Die detaillierte Be-
schreibung der ausgewählten Lernorte und die ent-
wickelten außerschulischen Lerngelegenheiten samt 
des zugehörigen (Unterrichts-)Materials und Anlei-
tungen zu dessen Handhabung finden sich in  Teil II. 
Ganz im Sinne der oben ausgeführten Empfehlungen 
der Kultusministerkonferenz werden damit Schulen 
mit lokalen und regionalen Akteuren sowie Institutio-

nen in Kontakt gebracht.

Für jede außerschulische Lerngelegenheit wurde ein 
maßgeschneidertes didaktisches Konzept entwickelt, 
auf dessen Grundlage alle erforderlichen Materialien 
erstellt wurden. Die Lernsituationen innerhalb der 
Praxiskontakte wurden so konzipiert, dass den Schü-
lern Veränderungen der Berufs- und Arbeitswelt in ihrer 
Region deutlich werden und ein Vergleich von Vergan-
genheit und Gegenwart sowie ein Ausblick in die Zu-
kunft ermöglicht wird.
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Dabei liegt eine weite Begriffsauffassung von berufli-
cher Orientierung zugrunde. Heranwachsenden wird 
nicht nur die Realität als abhängig Beschäftigter in 
Form von Ausbildungs- und Erwerbsberufen sowie 
betrieblichen Arbeitsplätzen und Tätigkeiten von 
Arbeitnehmern aufgezeigt. Vielmehr wird auch die 
volks- und betriebswirtschaftlich stark an Bedeutung 
gewinnende Rolle des innovativen (Mit-)Unterneh-
mers thematisiert. Dadurch soll auch ein Beitrag zur 
Entwicklung des unternehmerischen Denkens und 
Handelns geleistet werden. Dies dient ebenfalls der 
angestrebten Horizonterweiterung.

Perspektiven der (regionalen) Berufs- und 
Arbeitsweltorientierung. Die Projektidee beruht 
auf der Annahme, dass sowohl die pädagogische als 
auch die wirtschaftliche sowie die kulturelle Perspek-
tive für die berufliche und arbeitsweltliche Orientie-
rung von Schülern von Bedeutung sind ( Abbildung 
8). Jedoch sind die Schulen beziehungsweise Lehrkräf-
te federführend für den Prozess der beruflichen und 
arbeitsweltlichen Orientierung als Teil der Allgemein-
bildung. Sie treten im Rahmen außerschulischer Lern-
situationen als Vermittler zwischen den Lernkulturen 
auf und müssen daher Fragen hinsichtlich des erfor-
derlichen Vorwissens oder einer adäquaten Nachbe-
reitung beantworten. Unternehmen schaffen die Basis 
für Wohlstand und die wirtschaftliche Entwicklung. Sie 
sind in ihrer angestammten Region oftmals langjährig 
verwurzelt und müssen gegebenenfalls zugleich im 
internationalen Wettbewerb bestehen. Die Herausfor-

derung besteht für sie darin, Globalisierung, Digitali-
sierung und Regionalität miteinander in Einklang zu 
bringen. Museen vermitteln anhand der vor Ort erhal-
tenen Anlagen, Objekte, Exponate und Ausstellungen 
historisches Wissen. Sie repräsentieren im Projekt die 
kulturelle Perspektive.

Industriemuseen als AuSSerschulische Lern-
gelegenheiten. Für die Erkundung einzelner Aspekte 
des Wandels der Berufs- und Arbeitswelt können In-
dustriemuseen einen effektiven Beitrag leisten. Darun-
ter sind außer Betrieb genommene Industrieanlagen 
zu verstehen, die jetzt als Museen fungieren. Sie prä-
sentieren – obwohl außer Betrieb – authentisch ver-
gangene Berufs- und Arbeitswelten. Industriemuseen 
begünstigen die Themenfokussierung. Besonders eig-
nen sich die vom Landschaftsverband Westfalen-Lip-
pe betriebenen Industriemuseen Glashütte in Gern-
heim und Ziegeleimuseum in Lage.

Durch die vorbereitende Hinführung und die nach-
bereitende Reflexion werden gegenwärtige und/oder 
zukünftige Berufs- und Arbeitswelten thematisch er-
gänzt. Die Schüler lernen zur Vorbereitung zunächst 
kontrastierende, gegenwärtige Arbeits- und angren-
zende Lebensbedingungen kennen. Bei der Erkundung 
liegt der Fokus auf den früheren Arbeits- und Lebens-
bedingungen der Glasmacher beziehungsweise Zieg-
ler. Die Lernenden vergleichen sie mit gegenwärtigen 
Bedingungen, um auf dieser Basis Gründe für deren 
historische Entwicklung zu identifizieren. Abschlie-

Wirtschaft
(Unternehmen)

Kultur
(Museen)

Bildung
(Schule)

Regionale 
Berufs- und
Arbeitswelt-
orientierung

Abbildung 8: Die Perspektiven der (regionalen) Berufs- und Arbeitsweltorientierung
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ßend werden in den Lerngruppen mögliche zukünftige 
Arbeits- und Lebensbedingungen diskutiert.

Im Rahmen dieses Lernarrangements lernen die Ju-
gendlichen den betrieblichen Wertschöpfungsprozess, 
Unterschiede zwischen Arbeitnehmern und Arbeitge-
bern, Standortfaktoren als Grund des Aufschwungs 
beziehungsweise Niedergangs eines produzierenden 
Betriebes sowie die Notwendigkeit und Folgen der 
Arbeitnehmermobilität kennen. Die vollständigen Ma-
terialien zu den beiden Museen des Landschaftsver-
bands Westfalen-Lippe finden sich in Teil II.

Naturwissenschaftlich-technische museen. 
Das ebenfalls ausgewählte Nixdorf MuseumsForum in 
Paderborn bietet durch seine Exponate und seinen 
Aufbau – neben der Historie – auch die Möglichkeit zur 
Erkundung der gegenwärtigen Büroarbeit beziehungs-
weise zur Rekonstruktion der Entwicklung der Kom-
munikations- und Informationstechnik. Des Weiteren 
kann die Unternehmer- und Unternehmensgeschichte 
von Heinz Nixdorf nachvollzogen werden – einschließ-
lich der überwundenen Krisen und ihrer Bewältigung.

Die Schüler lernen in der vorbereitenden Einheit in-
novative Pionierunternehmer sowie deren Rollen und 
Betätigungsfelder kennen. Im Anschluss werden die 
Gruppenerkundungen mit ihren Beobachtungsaufträ-
gen vorbereitet. Im Rahmen der Durchführung erfolgt 
die Bearbeitung der Arbeitsaufträge anhand einer ei-
genständigen Erkundung und vertiefenden Experten-
befragungen. Die Auswertungsphase umfasst neben 
den Schülerpräsentationen zu den einzelnen Grup-
penerkundungen eine Diskussion über die Anforde-
rungen, Möglichkeiten und Widerstände selbstständi-
ger Erwerbsarbeit.

Stadt- und regionalgeschichtliche Museen. 
Stadt- und regionalgeschichtliche Museen speichern 
den Erfahrungsschatz einer gesamten Stadt oder Re-
gion. Obwohl in der Regel keine tiefgründige Ausei-
nandersetzung mit einzelnen Berufen, Berufsfeldern 
oder Branchen stattfindet, informieren sie in ihrer 
Breite über die unterschiedlichsten Branchen und die 
damit verbundenen Berufe und Arbeitsplätze. Sie kön-
nen daher sehr anschaulich die arbeitsweltlichen und 
wirtschaftlichen Entwicklungen und die sich daraus 
ergebenden Veränderungen für Individuen, Haushal-
te, Betriebe sowie die Gesellschaft beziehungsweise 
Volkswirtschaft einer Stadt oder Region abbilden.

Deshalb wurde das Historische Museum in Bielefeld 
einbezogen ( Teil II). In der vorbereitenden Unter-
richtseinheit lernen die Schüler gegenwärtig bedeu-
tende Branchen und Berufe beziehungsweise Berufs-
felder ihrer Region kennen. Im Rahmen der Führung 
durch das Historische Museum werden sie in vergan-
gene Berufe und Branchen der Region eingeführt. Auf 
dieser Basis werden im Rahmen einer Museumsrallye 
eigenständig Gründe für die wirtschaftliche (Weiter-)
Entwicklung und die Folgen für die Region identifi-
ziert. Die nachgelagerte Unterrichtssequenz befasst 
sich mit den regionalen Zukunftsperspektiven. So 
steht die Region Ostwestfalen-Lippe aktuell wie keine 
andere in Nordrhein-Westfalen für die informations- 
und kommunikationstechnisch getriebene Produk-
tions- und Automatisierungstechnik der Zukunft, der 
es bereits gegenwärtig an Fachkräften mangelt.

Arbeitswelt der Zukunft. Die 2016 eröffnete 
SmartFactoryOWL in Lemgo bietet den Schülern de-
taillierte Einblicke in die Arbeitswelt der Zukunft. In 
der vorbereitenden Unterrichtseinheit lernen die Ju-
gendlichen die bisherigen industriellen Revolutionen 
und die daraus resultierenden Auswirkungen auf Ar-
beitnehmer, Arbeitgeber, Betriebe und Unternehmen 
sowie die Gesellschaft beziehungsweise Volkswirt-
schaft kennen. Die durch technische Prozessinnovati-
onen geprägte Industrie 4.0 erleben sie anschließend 
praktisch und realitätsnah in der „intelligenten Fab-
rik“. In der nachbereitenden Unterrichtssequenz wird 
das Erlebte reflektiert, um Schlussfolgerungen für die 
eigene berufliche Zukunft im Hinblick auf mögliche 
Anforderungen, Qualifikationsbedarfe und Perspekti-
ven der eigenen Erwerbsarbeit zu ziehen. 

Als Ausgangsbasis der Materialentwicklung dienten 
die bereits vorhandenen Unterlagen der außerschu-
lischen Lerngelegenheiten, was deren Bemühungen 
würdigte und die involvierten Mitarbeiter zusätzlich 
motivierte. Jeder der fünf Lernorte erhielt schlussend-
lich ein eigenes didaktisches Konzept, welches sowohl 
bei schulischen als auch praktischen Vertretern Ak-
zeptanz und Anerkennung fand. Im weiteren Verlauf 
wurden die erstellten Unterrichtsmaterialien unter 
Realbedingungen zweifach erprobt, evaluiert und bei 
Bedarf angepasst.
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